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gu Sauen, um feine Sage einfam in ©ebet unb
2Irbett guguSringen. 216 1760 erfdfeinen ©terni-
ten attcf) auf bet fieinen 3nfel. 23on biefen 2Batb-
brübern ift in ben Sdftopger (Ratdprotofotten
ßfterö bie (Rebe. So toirb 3um 23eifpiet am 13.
9Rai 1786 bem ©remiten SInton SRartt) bon

Sdftoßg, toetdfer 1780 bie iHaufe begog, bom
Sd)tot)3er Samdtagdrat betoitligt, fief) bon bet

großen 23urg Sdftoanau auf bie Heine 23urg 3U

begeben. Später betoofinten mandfmat gtoei
©temiten gemeinfdjafttid) bie 3nfet.

©ie 23utgruinen 6 dj to ana u.

2Iuf bet Huppe bet fdfmaien 165 SReter (an-
gen unb 33 SReter breiten önfet, bie nadj bet

(Rigt f)in fteit abfällt unb aud) an bet Slorbfeite
fdjboet 3ugfing(id) ift, ftef>en bie Obettefte bet

23urgantage. fießtere toar mit (Ringmauern bet-
fetfen. (ERâd)tig aud 23töden gefügt, fteßt beute

nod) bet ffmuptturm ba; et ift mit ben Sürmen
bon Slttinghaufen, ©tgg, (ERoodberg unb (ßfun-
gen bertoanbt. Seine ©den 3eigen ben dfarafteri-
ftifdfen Hantenbefchtag. ffenfter unb ©ingang
tagen f)ö()cr aid bet heutige Surmftumpf. ©et
(ßatad fdftoß fid) an ben Surm an; feine Süb-
mauet ift auf eine Äange bon 32 SReter erbat-
ten. ©ie Oftmauer ift ebenfalls nod) teittoeife
erhalten, unb bon bet (Rorbmauer finb ein^etne
Obetrefte ba.

©ie tapette 6 t. 3 o f e f.

©ie tapette, bie und 3uerft entgegentritt, gudt
mit ibrem Sürmcßen gan3 aud bem ©rünen b?t-
aud. ©ie frühere tapette tourbe bon 23ruber f)o-

bann fiinber errichtet, loobei ihm 3toei anbete
©remiten bon ©infiebetn: Ottmar önntger unb
(Qand SRurer behilflich toaren. 3m 3al)re 1684
tourbe bie tapette bon 3Beit)bifd)of Sigmunb bon
Honftang 311 ©f)ten bed ht- 3°fef eingetoeibt.
23eim ©otbauer 23ergfturg 1806 tourbe bie ©in-
fiebetei famt tapette burd) eine mädftige Sturg-
boette gerftört. 1890 tourbe fie reftauriert. ©ad
einfadje 2Ittärd)en „2Bei!)nad)t", toetd)ed bei ber

Hataftrophe fd)toimmenb auf bem See gefunben
tourbe, befinbet fid) in ber jetgigen Hapette. ©ad
©tod'tein, 1777 entftanben, ift 1895 neu gegof-
fen tootben. (Reben ber tapette liegt bie untere
fjätfte einer ©rabptatte. SRan fiebt barauf ein

SBappen mit Held) unb ein Unfdjriftfragment. ©d

banbett fid) um einen (ßfarrer Johannes Scf)mi-
big, ber gu SInfang bed 18. f)aï)rhunbertd aid

(ßfarrerfignat unb ©remit lebte.

bau«.
©ad nad) bem 23ergfturg neu errichtete ©aft-

ßaud unterhalb bed Surmed ift ein bübfd)er 23er-

treter bed 23auernï)aud-St)pud ber Urfdjtoeig mit
hohem ©iebet unb Htebbächern. 3n ben Selben

gemüttieben, heimeligen Sßirtdftuben bat fd)on
mandfer berühmte ©aft getoeitt. 60 bat ©oetbe
am 17. $uni 1775 bie Sd)toanau befudft.

©ie 3nfet Sdftoanau ging im $abre 1809 in
ben 23efib bed ©eneratd unb fianbedhauptmannd
Äubtoig Stuf ber SRauer über, ber fid) ben ftot-
3en Site! „Slitter bon Sdftoanau" gutegte. (Rod)

beute ift bie Sdjtoanau im 23efibe ber ffamitie
21uf ber SRauer in Sdftobg.

fierce ^erroné ÎBtege.
Stnna (ßerron fdjritt buret) bad batertichetfjaud,

2Ibfd)teb 3u nehmen. ©3 toar fo fdjtoer, fo bunfet
in ihrem tö^gen, baß fie feinen anbern 2Beg

toußte, aid 3U fliehen bom Orte ihrer ungtüd-
tidjen fiiebe, 3U fliehen aud bem f)aufe mit alt
ben taufenb ©rinnerungen an jüngfted ©efdfe-
ben, an bie ffamitie unb beren @efd)id)te.

ffior einem 3atjre hatte âtnna einen SRenfcßen
fennen gelernt, hatte mit ihm gufammengearbei-
tet unb ihn lieben gelernt —, aber er toar Sereitd
bertobt, unb trohbem aud) er SInna liebte, hatten
Selbe ben SRut nicht aufgebracht, ihr ©tücf auf
einer Untreue aufgubauen.

©ann toar feine 23ermät)tungdangeige gefom-
men. ©er Sdftag toar fd)toerer, atd Stnna fid)
borgeftetlt hatte, fo fcfjtocr, baß fie im erften
Sdjmerge glaubte, ihn nicht 3U ertragen.

©otttob, baß fferien toaren! Sßie hätte fie in
foteßer Stimmung bor ber Htaffe ftehen tonnen!

ffort, fort! Stber bann toar fie bod) 3U ioaufe 9^-
Stieben, hatte fid) eingefperrt, hatte fid) borge-
nommen, in bie 33erge gu reifen, an einen See
ober 3U S3efannten, 23ergeffen gu fudjen; bod)

jebedmat hatte ed ihr an üraft gefehlt, ben ©nt-
fdftuß burd)3uführen. ©ine finftere 3Rad)t brot)te
Stnna perron in ben Slbgrunb 3U reißen.

Stbfdfieb! 23ietteid)t für immer...
Saufenb ffäben galt ed 31t burd)fd)neiben.

Slnna fdfritt burd) Stuben unb Kammern, ftrid)
fofenb über atte (tRobet, ftanb ftitte bor 23itbern,
bor attem bor bem 23itbe ißred 23aterd. ffa, toenn

er nod) ba toäre, er, ber ein teßtedmat bie @e-

fd)id)te unb bie Srabition ihrer ffamitie gelebt
hatte, er, mit bem 23tide burd) 3ahrt)unberte.

S20 Willi Stahl: Pierre Perrons Wiege.

zu bauen, um seine Tage einsam in Gebet und
Arbeit zuzubringen. Ab 1760 erscheinen Eremi-
ten auch auf der kleinen Insel. Von diesen Wald-
brüdern ist in den Schwyzer Natsprotokollen
öfters die Nede. So wird zum Beispiel am 13.
Mai 1786 dem Eremiten Anton Marty von
Schwhz, welcher 1780 die Klause bezog, vom
Schwyzer Samstagsrat bewilligt, sich von der

großen Burg Schwanau auf die kleine Burg Zu

begeben. Später bewohnten manchmal zwei
Eremiten gemeinschaftlich die Insel.

Die Burgruinen Schwanau.
Aus der Kuppe der schmalen 165 Meter lan-

gen und 33 Meter breiten Insel, die nach der

Nigi hin steil abfällt und auch an der Nordseite
schwer zugänglich ist, stehen die Überreste der

Burganlage. Letztere war mit Ringmauern ver-
sehen. Mächtig aus Blöcken gefügt, steht heute
noch der Hauptturm da) er ist mit den Türmen
von Attinghausen, Elgg, Moosberg und Pfun-
gen verwandt. Seine Ecken zeigen den charakteri-
stischen Kantenbeschlag. Fenster und Eingang
lagen höher als der heutige Turmstumpf. Der
Palas schloß sich an den Turm an? seine Süd-
mauer ist auf eine Länge von 32 Meter erhal-
ten. Die Ostmauer ist ebenfalls noch teilweise
erhalten, und von der Nordmauer sind einzelne
Überreste da.

Die Kapelle St. Josef.
Die Kapelle, die uns zuerst entgegentritt, guckt

mit ihrem Türmchen ganz aus dem Grünen her-
aus. Die frühere Kapelle wurde von Bruder Io-

hann Linder errichtet, wobei ihm zwei andere
Eremiten von Einsiedeln: Ottmar Inniger und
Hans Murer behilflich waren. Im Jahre 1684
wurde die Kapelle von Weihbischof Sigmund von
Konstanz zu Ehren des hl. Josef eingeweiht.
Beim Goldauer Bergsturz 1806 wurde die Ein-
siedele! samt Kapelle durch eine mächtige Sturz-
welle zerstört. 1890 wurde sie restauriert. Das
einfache Altärchen „Weihnacht", welches bei der

Katastrophe schwimmend auf dem See gefunden
wurde, befindet sich in der jetzigen Kapelle. Das
Glöcklein, 1777 entstanden, ist 1895 neu gegos-
sen worden. Neben der Kapelle liegt die untere
Hälfte einer Grabplatte. Man sieht darauf ein

Wappen mit Kelch und ein Inschriftfragment. Es
handelt sich um einen Pfarrer Johannes Schmi-
dig, der zu Anfang des 18. Jahrhunderts als
Pfarrersignat und Eremit lebte.

Haus.
Das nach dem Bergsturz neu errichtete Gast-

Haus unterhalb des Turmes ist ein hübscher Ver-
treter des Bauernhaus-Typus der Urschweiz mit
hohem Giebel und Klebdächern. In den beiden

gemütlichen, heimeligen Wirtsstuben hat schon

mancher berühmte Gast geweilt. So hat Goethe
am 17. Juni 1775 die Schwanau besucht.

Die Insel Schwanau ging im Jahre 1809 in
den Besitz des Generals und Landeshauptmanns
Ludwig Auf der Mauer über, der sich den stol-
zen Titel „Ritter von Schwanau" Zulegte. Noch
heute ist die Schwanau im Besitze der Familie
Auf der Mauer in Schwhz.

Pierre Perrons Wiege.
Anna Perron schritt durch das väterliche Haus,

Abschied zu nehmen. Es war so schwer, so dunkel

in ihrem Herzen, daß sie keinen andern Weg
wußte, als zu fliehen vom Orte ihrer Unglück-
lichen Liebe, zu fliehen aus dem Hause mit all
den tausend Erinnerungen an jüngstes Gesche-

hen, an die Familie und deren Geschichte.
Vor einem Jahre hatte Anna einen Menschen

kennen gelernt, hatte mit ihm zusammengearbei-
tet und ihn lieben gelernt —, aber er war bereits
verlobt, und trotzdem auch er Anna liebte, hatten
beide den Mut nicht aufgebracht, ihr Glück auf
einer Untreue aufzubauen.

Dann war seine Vermählungsanzeige gekom-

men. Der Schlag war schwerer, als Anna sich

vorgestellt hatte, so schwer, daß sie im ersten

Schmerze glaubte, ihn nicht zu ertragen.

Gottlob, daß Ferien waren! Wie hätte sie in
solcher Stimmung vor der Klasse stehen können!

Fort, fort! Aber dann war sie doch zu Hause ge-
blieben, hatte sich eingesperrt, hatte sich vorge-
nommen, in die Berge zu reisen, an einen See
oder zu Bekannten, Vergessen Zu suchen) doch

jedesmal hatte es ihr an Kraft gefehlt, den Ent-
schluß durchzuführen. Eine finstere Macht drohte
Anna Perron in den Abgrund zu reißen.

Abschied! Vielleicht für immer...
Tausend Fäden galt es zu durchschneiden.

Anna schritt durch Stuben und Kammern, strich

kosend über alte Möbel, stand stille vor Bildern,
vor allem vor dem Bilde ihres Vaters. Ja, wenn
er noch da wäre, er, der ein letztesmal die Ge-
schichte und die Tradition ihrer Familie gelebt
hatte, er, mit dem Blicke durch Jahrhunderte.
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Slud) et mat nîcf)t mehr. 23îctlcxcf)t etfdjien aud)

besmegen baS heben fo finnloS.
Slnna ptron fdjritt toeiter unb fam burd)

bie Qimmer xt)rer ©efdjtoifter, bxc alte feit 3aî)--
ten bas ©IternbauS bertafferx batten, ©et altete
©tubet, ja, bet mürbe bie ©efdjidjte unb ben

Stamen bet Familie in <Sf)ten batten, bet anbete,

jüngere, batte ©dfanbe gebtacbt unb mat tot. ©ie
©djmeftern maren atle inx SluSlanbe berbeiratet.
60 toeit meg atle, nut fie atiein mit bem atten

haufe unb feinet ©efdjidjte, allein mit bet ©e-
fdjidjte ibtet unglucftidjen hiebe.

©nblid) gelangte Slnna ?u ibtet 2ïtBeitéecf'e

im obetn ©ange, mo ?mifcf)en ben Süten jum
{(einen ©alon unb bem Qimmet bet ©Item eine

mit blübenben ginerarien gefüllte SBiege ftanb,
ein alteS Pobel mit tetdjet Sdjnibetei, ©ngels-
topfen unb ©turnen, baS auf bet einen (Stirnfeite
unter bem ffamilientuappen bie fpbteSjabl 1685

trug. Über ber SBiege aber b'ng an ber SBanb
baS bunfte, tiffige Ölbitb gierte prronS, beS

mdbtenb ber gtojjjen hugenottenberfolgungen in
biefe ©tabt geflüchteten ©olbfdjmtebeS.

Ün biefer (gcfe, am ffenfter, bet SDiege unb bem

©ilbe gegenübet, febte fid) Slnna an ben gtojjen

©idjentifdj, ben fie nadj bet ©Item ïob hiebet
Ifatte bringen laffen, um biet unter ben Slugen
gierte prronS, djteS Slbnen, mit fnlfe hanS
SBetnetS, beS pibatbojenten an bet üniberfität
bet 6tabt, bie ©efdjidjte ber ©adjfommen gierte
^ertoxig 3U fdjreiben. Stodj lagen baufentoeife
93ücl)et auf bem Sifdje, hefte unb iltfunben, bie

bon fleißigem ©tubium jeugten. Slnna fdjob fie
beifeite, legte bie ineinanber Perl'tampften hänbe
auf ben Sifdj unb fann in bas ©efidjt beS Slfjnen,
baS mit ber beben ©tirne, ben fdjmalen, fnodji-
gen SBangen, ben feurigen Slugen unb berfdjatf-
gefebnittenen Slafe, fomie bem fdjmatjen hnebei-
batte an baS ©efidjt einecS pebigetS gemahnte.
SBie oft batte Slnna fo gefeffen feit ibtet ©erein-
famung unb batte gmiefpradje gehalten mit
Perte ptton unb mandj einer berttauten @e-

ftalt feinet Stadjfommenfdjaft. Sßie oft mar eine

ftarfe hraft bon ihnen ausgegangen unb batte fie
?u meuer, begeifterter SItbeit angefpornt. Sßte oft
aud) mar fie, Perte prtonS gebenfenb, bot ber

klaffe geftanben, groß, fdjön, bie haare ftraff
jurüdgefdjeitelt, blitjenb bie bunflen Slugen, bie

fdjlanfen hanbe botler ©ebätben, unb hatte er-
jäblt aus ber ©efdjidjte beS hanbeS, unb jebet
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Gaststube im Wirtshaus auf der Insel Schwanau, Phot, I, Gaberell. Thalwtl,

Auch er war nicht mehr. Vielleicht erschien auch

deswegen das Leben so sinnlos.
Anna Perron schritt weiter und kam durch

die Zimmer ihrer Geschwister, die alle seit Iah--
ren das Elternhaus verlassen hatten. Der ältere
Bruder, ja, der würde die Geschichte und den

Namen der Familie in Ehren halten, der andere,

jüngere, hatte Schande gebracht und war tot. Die
Schwestern waren alle im Auslande verheiratet.
So weit weg alle, nur sie allein mit dem alten
Hause und seiner Geschichte, allein mit der Ge-
schichte ihrer unglücklichen Liebe.

Endlich gelangte Anna zu ihrer Arbeitsecke
im obern Gange, wo zwischen den Türen zum
kleinen Salon und dem Zimmer der Eltern eine

mit blühenden Zinerarien gefüllte Wiege stand,
ein altes Möbel mit reicher Schnitzerei, Engels-
köpfen und Blumen, das auf der einen Stirnseite
unter dem Familienwappen die Jahreszahl 1683

trug. Mer der Wiege aber hing an der Wand
das dunkle, rissige âbild Pierre Perrons, des

während der großen Hugenottenverfolgungen in
diese Stadt geflüchteten Goldschmiedes.
In dieser Ecke, am Fenster, der Wiege und dem

Bilde gegenüber, setzte sich Anna an den großen

Eichentisch, den sie nach der Eltern Tod hieher
hatte bringen lassen, um hier unter den Augen
Pierre Perrons, ihres Ahnen, mit Hilfe Hans
Werners, des Privatdozenten an der Universität
der Stadt, die Geschichte der Nachkommen Pierre
Perrons zu schreiben. Noch lagen haufenweise
Bücher auf dem Tische, Hefte und Urkunden, die

von fleißigem Studium zeugten. Anna schob sie

beiseite, legte die ineinander verkrampften Hände
auf den Tisch und sann in das Gesicht des Ahnen,
das mit der hohen Stirne, den schmalen, knochi-

gen Wangen, den feurigen Augen und der scharf-
geschnittenen Nase, sowie dem schwarzen Knebel-
barte an das Gesicht eines Predigers gemahnte.
Wie oft hatte Anna so gesessen seit ihrer Verein-
samung und hatte Zwiesprache gehalten mit
Pierre Perron und manch einer vertrauten Ge-
stalt seiner Nachkommenschaft. Wie oft war eine

starke Kraft von ihnen ausgegangen und hatte sie

zu neuer, begeisterter Arbeit angespornt. Wie oft
auch war sie, Pierre Perrons gedenkend, vor der

Klasse gestanden, groß, schön, die Haare strass

zurückgescheitelt, blitzend die dunklen Augen, die

schlanken Hände voller Gebärden, und hatte er-
zählt aus der Geschichte des Landes, und jeder
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©djülerin ioetj mar if)v 3ugefiogen; benn mad fie
gegeben batte, mar nidjt nur SBiffen unb können,
fonbern in if)ren SBorten batte fid) ftetd baö Heben

offenbart aid ein SBunber, mie mir alle ed immer
unb überall finben tonnen, menn mir bon 3ugenb
an und aufraffen, ed ju feben. SIber biedmat

fdfien felbft pierre perron feine Statte Ott geben

311 tonnen, unb bie ilraft feiner ©efdjidjte, bad

gebeimnidbotle Beben urn if)n unb urn bie SBiege

feiner Stadjfommen fdfien erlofdjen.
©nttäufdjt manbte Sinna ben ©lief bon bed

Slijnen ebiem, etmad adfetifdjem ©efidft unb

ftarrte gebanfentod in bie ißradjt ber btauen
©lumen, mornit nad) alter ©itte, mie fie bon

pierre perron fjo* ftammte, bie SBiege gefüllt
mar. ©enn fo er3äbtte man ed fid) fpäter: Süd

pierre perron auf feiner fftadjt in biefer ©tabt
eine Zufiudjt fanb unb ibm feine ffcau, faum
baß fie fjioï angelangt maren, ein gefunbed
^näbtein fdjenfte, ba batte ber ©olbfdjmieb biefe
SBiege aid erfted ©tüd bed neuen 5jaudrate<3

taufen muffen unb geboten: „3mmer fei biefe
SBiege ein irjort reichen ©iüßend, unb baben
meine fünftigen ©efdjiedjter einmal fein Utab-
lein bineinjubetten, fo fol! fie menigftend mit
©turnen gefußt merben." 60 batte man ed ge-
halten burdj Jjaijrhunberte, fcjg jetit, ba außer
Sinna aße bad ifjaud bertaffen hatten.

Sie ißradjt ber Zinerarien fteigerte bad Seib
ber Sinna perron. SBie oft fdjon, feitbem fie .©and
SBerner gefannt hatte, erteadjte bor biefer SBiege,
bie mie nidjtd im ©aufe ©hmbol ber ©erbunben-
beit bon ©egentoart mit ©ergangenßeit unb Zu-
fünft mar, in ihrem Joelen ein SBünfdjen nad)
gleicher ©etbinbung mit fünftigen Sagen unb

©efd)(ed)tern burdj ein eigened ©inbiein, ein

SBefen ifjred y-'leift^ed unb ©luted.
©ebor ©and SBerner in ihr Beben getreten

mar, hatte Sünna ihrem 33erufe gelebt, mie man
bon jeher aßed in ihrer Ramifie getan hatte: mit
gan3er ©eete, großer ©egeifterung unb, menn'd

nidjt anberd ging, mit 3äbem gleiße, ©d fd)ien,
baß fie nadj feinem anbern ©lücfe berlange, aid
nadj bem ©lücfe ber Sirbeit. 3fjto -Siebe aber

hatte in ihr SBünfdje gemedt, SBünfdje, bie bor
aßem bor biefer alten SBiege fid) oft berbidjteten
3U einer iiebticfjen ©ifion, bie Sinna getegent-
lieh mitten in ber Sirbeit an ber @efdjid)te pierre
ißerrond überfaßen hatte, unb ber fie fid) hingab
mit trunfener ©eljnfudjt, moraud bie Siebe 3U

©and SBerner reidje Slaljrimg 30g. ©d mar bie

©ifion iljred Utabed. SBenn fie oft gefeffen hatte
mie heute, Ztoiefpradje haftenb mit pierre ißot-

ron, bann mar ed oft mie ein Sraum bor ihr er-
ftanben, baß bie ©tarnen in ber SBiege fid) ge-
manbelt hatten in Riffen unb ©eden, moraud
ein Hinbiein, ihr üinbtein, ihr entgegengelädmit
hatte, ©er ©eqidjt auf ben ©efiebten erhielt
eine befonbere ©djärfe unb ©djmere, med ed 3U-
gleidj ein bemußter Söergidjt mar auf bie ©rfül-
iung biefed Sraumed. ©erabe in SInnad ffaße
mar biefer 33er3id)t bon befonberer Sragif; benn
Sinna mar einer ber SOtenfdjen, bie entmeber burdj
harte ©djidfaldfcßläge ober, mie in ber jjamiiie
perron, burdj tebenbige ^amilientrabition unb
burd) ©^ieijung 3U ©efd)eibenl)eit unb ©hrfurd)t
im ©ebenfen einer langen Sieilje tüchtiger ©or-
fahren 3U größerer feelifdjer unb geiftiger Steife
unb tieferer Bebendbeteußtljeit gelangen. 6oid)e
Sftenjcfjen aber feljen ben SBert bed Bebend nidjt
nur im ©enießen, fonbern audj im SBeitergeben
aßer SBerte an fünftige ©enerationen. ©er
SBunfdj bed SBeitergebend aber hatte fid) bei
Sinna burd) bad ©erljältnid 311 ©and SBerner ge-
manbelt in ben SBunfd) nad) ihrem Hinbe. ©ie
Unerfüllbarfeit biefed SBunfdjed aber fdjuf gerabe
mögen feiner ©eteußtbeit bad @efül)i bed ©nbed,
ber Beere, ber ©unfelheit unb bed SIbgrunbed,
befonberd in biefem Siugenblide, ba Sinna mit
einem nur auf bad 3dj berengten 93(id berfudjte,
in fünftige Sage 3U feljen. ©edhalb hob fie in
bößiger ©er^meiflung bie ©änbe gegen pierre
©erron unb rief:

„pierre jetton, foil id) berberben, mie mein
©ruber berbarb?"

S3ruber! ©ied SBort, laut in bie ©tiße bed

©aufed gerufen, edjote in ben ffenftermölbun-
gen bed ©anged, unb ed mar, aid hätte audj
pierre perron gefprocfjen, ber geftreng blicfenbe
©err im bunfien üieibe mit ber meißen ©aid-
fraufe unb ben ©pißenmanfdjetten. ©ruber,
©ruber! ©er iîtang bed ©djod mar milber, mei-
cher aid Sinnad ©djrei unb medte mit eind tteb-
üdje ©rinnerungen an ben mißratenen ©ruber,
ben aße3eit 3U ©djerg unb ©piei aufgelegten
©urfdjen. ©adj bieten, ftetd unboßenbeten ©tu-
bien mar er, tetld ben Sftatjnungenunb ©ormür-
fen ber ©itern 3u entfließen, teild feine Siben-

teuerluft 311 beliebigen, nadj Sifrifa burdj-
gebrannt, hatte fidj erft aid Sïrbeiter auf einer

plantage, bann aid ©olbfudjer burdjd Beben

gefdjlagen unb mar bann in jungen Gaboon

fdjon einer Sropenfranfljeit 311m Öpfer gefaßen.
©ein früher Sob mar bie Urfadje ungesählter
©etbftbormürfe, 3ermürbenber ©elbftanflagen, in
bie ber ©Itern ©trenge nad) feinem Untergange
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Schülerin Herz war ihr zugeflogen) denn was sie

gegeben hatte, war nicht nur Wissen und Können,
sondern in ihren Worten hatte sich stets das Leben

offenbart als ein Wunder, wie wir alle es immer
und überall finden können, wenn wir von Jugend
an uns aufraffen, es zu sehen. Aber diesmal
schien selbst Pierre Perron keine Antwort geben

Zu können, und die Kraft seiner Geschichte, das

geheimnisvolle Leben um ihn und um die Wiege
seiner Nachkommen schien erloschen.

Enttäuscht wandte Anna den Blick von des

Ahnen edlem, etwas asketischem Gesicht und

starrte gedankenlos in die Pracht der blauen
Blumen, womit nach alter Sitte, wie sie von
Pierre Perron her stammte, die Wiege gefüllt
war. Denn so erzählte man es sich später: Als
Pierre Perron auf seiner Flucht in dieser Stadt
eine Zuflucht sand und ihm seine Frau, kaum

daß sie hier angelangt waren, ein gesundes
Knäblein schenkte, da hatte der Goldschmied diese

Wiege als erstes Stück des neuen Hausrates
kaufen müssen und geboten: „Immer sei diese

Wiege ein Hort reichen Vlühens, und haben
meine künftigen Geschlechter einmal kein Kind-
lein hineinzubetten, so soll sie wenigstens mit
Blumen gefüllt werden." So hatte man es ge-
halten durch Jahrhunderte, bis jetzt, da außer
Anna alle das Haus verlassen hatten.

Die Pracht der Zinerarien steigerte das Leid
der Anna Perron. Wie oft schon, seitdem sie Hans
Werner gekannt hatte, erwachte vor dieser Wiege,
die wie nichts im Hause Symbol der Verbunden-
heit von Gegenwart mit Vergangenheit und Zu-
kunft war, in ihrem Herzen ein Wünschen nach

gleicher Verbindung mit künftigen Tagen und

Geschlechtern durch ein eigenes Kindlein, ein

Wesen ihres Fleisches und Blutes.
Bevor Hans Werner in ihr Leben getreten

war, hatte Anna ihrem Berufe gelebt, wie man
von jeher alles in ihrer Familie getan hatte: mit
ganzer Seele, großer Begeisterung und, Wenn's
nicht anders ging, mit zähem Fleiße. Es schien,

daß sie nach keinem andern Glücke verlange, als
nach dem Glücke der Arbeit. Ihre Liebe aber

hatte in ihr Wünsche geweckt, Wünsche, die vor
allem vor dieser alten Wiege sich oft verdichteten
zu einer lieblichen Vision, die Anna gelegent-
lich mitten in der Arbeit an der Geschichte Pierre
Perrons überfallen hatte, und der sie sich hingab
mit trunkener Sehnsucht, woraus die Liebe zu
Hans Werner reiche Nahrung Zog. Es war die

Vision ihres Kindes. Wenn sie oft gesessen hatte
wie heute, Zwiesprache haltend mit Pierre Per-

ron, dann war es oft wie ein Traum vor ihr er-
standen, daß die Blumen in der Wiege sich ge-
wandelt hatten in Kissen und Decken, woraus
ein Kindlein, ihr Kindlein, ihr entgegengelächelt
hatte. Der Verzicht auf den Geliebten erhielt
eine besondere Schärfe und Schwere, weil es zu-
gleich ein bewußter Verzicht war auf die Erfül-
lung dieses Traumes. Gerade in Annas Falle
war dieser Verzicht von besonderer Tragik) denn

Anna war einer der Menschen, die entweder durch
harte Schicksalsschläge oder, wie in der Familie
Perron, durch lebendige Familientradition und
durch Erziehung zu Bescheidenheit und Ehrfurcht
im Gedenken einer langen Reihe tüchtiger Vor-
fahren zu größerer seelischer und geistiger Reife
und tieferer Lebensbewußtheit gelangen. Solche
Menschen aber sehen den Wert des Lebens nicht
nur im Genießen, sondern auch im Weitergeben
aller Werte an künftige Generationen. Der
Wunsch des Weitergebens aber hatte sich bei
Anna durch das Verhältnis zu Hans Werner ge-
wandelt in den Wunsch nach ihrem Kinde. Die
Unerfullbarkeit dieses Wunsches aber schuf gerade
wegen seiner Bewußtheit das Gefühl des Endes,
der Leere, der Dunkelheit und des Abgrundes,
besonders in diesem Augenblicke, da Anna mit
einem nur auf das Ich verengten Blick versuchte,
in künftige Tage zu sehen. Deshalb hob sie in
völliger Verzweiflung die Hände gegen Pierre
Perron und rief:

„Pierre Perron, soll ich verderben, wie mein
Bruder verdarb?"

Bruder! Dies Wort, laut in die Stille des

Hauses gerufen, echote in den Fensterwölbun-
gen des Ganges, und es war, als hätte auch

Pierre Perron gesprochen, der gestreng blickende

Herr im dunklen Kleide mit der weißen Hals-
krause und den Spitzenmanschetten. Bruder,
Bruder! Der Klang des Echos war milder, wci-
cher als Annas Schrei und weckte mit eins lieb-
liche Erinnerungen an den mißratenen Bruder,
den allezeit zu Scherz und Spiel aufgelegten
Burschen. Nach vielen, stets unvollendeten Stu-
dien war er, teils den Mahnungen und Vorwür-
sen der Eltern zu entfliehen, teils seine Aben-
teuerlust zu befriedigen, nach Afrika durch-
gebrannt, hatte sich erst als Arbeiter auf einer

Plantage, dann als Goldsucher durchs Leben

geschlagen und war dann in jungen Iahren
schon einer Tropenkrankheit zum Opfer gefallen.
Sein früher Tod war die Ursache ungezählter
Selbstvorwürfe, zermürbender Selbstanklagen, in
die der Eltern Strenge nach seinem Untergange
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Ipite %*•

3îad) einem ©emiitbe bon ©rnfl §obeI, Suaern.£>« S3cvgfüf)rcr.

fief) getoanbelt f)attc, unb toar baburd) nicf)t 31t-

Iel3t eine ber Urfadjen tfjreô eigenen, frühen <Sr~

töfdjenö.
23ruber! ©et ©djtoefter ïtuf tieg ben ïoten,

bie ©dfanbe ber ^amitié, nuferftefjen ausS ber

©rabeëruge bort im fernen ©üben, bort in ber

©title be3 Urtoatbeö, bort, too irgenbtoo ein

mächtiger ©trom ein gegeimntébotted, toefenbeö

ERaufdjen buret) bie Ünenbtid)feit unerforfdjter,
bunfter SBätber unb ©ididjte trägt. 3Bie er neben

bie ©ctftoefter trat, ftefjte fie:
„0u, ©ruber, gib mir ettoaö bon beinern ge-

niegerifegen, ptantofen Äeben! ©djenïe mir ettoaö
bon beinern 2Befen, bem bon und ©efdjtoiftern
fo beradjteten unb beîrittetten, trunfenen ©udjen

unb ^tattern eined fattens — ober fdjente mir
bon beiner ©rabedrug..."

Sßie ein ©rfdjrecfen ftog ed burdj SInnad ©eete,
unb fie tjob ben ©tief erneut 311 pierre perron
unb ftagte:

„pierre perron, nein, fterben mochte id) nid)t!
SBie tounberbott fann bad fieben fein. 3d) toeig
ed toof)t, bag nur ein groger, groger 6d) m er3

meine Stugen befd)attet; aber bu, entfegtieg toäre
ed, toenn biefed ©unfet nidjt mef)r bon mir
tokge, toenn bad ©itb #and Sßernerd immer bor
mir fd)toebte, unb id) niegtd anbered megr fegen
tonnte atd ign. pierre perron, tag mid) niegt
berberben, tote mein ©ruber berbarb!"

Unb toieber edjote bad taut gefegrteene Sßort,
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sich gewandelt hatte, und war dadurch nicht zu-
letzt eine der Ursachen ihres eigenen, frühen Er-
löschens.

Bruder! Der Schwester Nuf ließ den Toten,
die Schande der Familie, auferstehen aus der

Grabesruhe dort im fernen Süden, dort in der

Stille des Urwaldes, dort, wo irgendwo ein

mächtiger Strom ein geheimnisvolles, lockendes

Rauschen durch die Unendlichkeit unerforschter,
dunkler Wälder und Dickichte trägt. Wie er neben

die Schwester trat, flehte sie:

„Du, Bruder, gib mir etwas von deinem ge-
nießerischen, planlosen Leben! Schenke mir etwas
von deinem Wesen, dem von uns Geschwistern
so verachteten und bekrittelten, trunkenen Suchen

und Flattern eines Falters — oder schenke mir
von deiner Grabesruh..."

Wie ein Erschrecken flog es durch Annas Seele,
und sie hob den Blick erneut zu Pierre Perron
und klagte:

„Pierre Perron, nein, sterben möchte ich nicht!
Wie wundervoll kann das Leben sein. Ich weiß
es wohl, daß nur ein großer, großer Schmerz
meine Augen beschattet: aber du, entsetzlich wäre
es, wenn dieses Dunkel nicht mehr von mir
wiche, wenn das Bild Hans Werners immer vor
mir schwebte, und ich nichts anderes mehr sehen

könnte als ihn. Pierre Perron, laß mich nicht
verderben, wie mein Bruder verdarb!"

Und wieder echote das laut geschrieene Wort,



524

unb mieber fdjien e«, al« fpredje aud) gierte
perron e« Polier ©üte unb 3Jü(be: „33ruber,

©ruber!"
ein neue« 23ilb taudjte por 3lnna« toctstoei-

fetter ©eele auf/ ba« 33ilb if)rer ehemaligen ©djü-
lerin ©l«betl) 33erger, bie nicht bie tlügfte gerne-

fen mar unter ihren 6d)ülerinnen, mohl aber

eine ber liebften; einmal, meil ißt frohe«, fpru-
belnbe« SBefen an ben unglücflichen 33ruber er-

innerte, beffen luftige« Sehen 3lnna im Onner-

[ten trol3 aller 33ormürfe geliebt hatte al« bie

©rgängung ihre« Pielleid)t 3u arbeit«befllffenen
Sehen«, unb 311m anbern, meil bie ©l«betlj 33er-

ger fcfjulb baran mar, baß für Slnna perron
bie ©efdjidjte ihre« 3H)nen mitfamt feinem

3Bal)lfprudj: Sreu gegen fid), bie 9ftenfdjen unb

©ott! fid) auf ihr ©djulamt übertragen hatte.

Seffen erinnerte fid) jeßt 3Inna, unb fie fuhr in

ihrem ©efpräd) mit pierre perron fort:
„pierre perron, mein 33ruber ift bei ben

Soten; id) aber mill leben. ©0 fdjenfe mir etma«

Pom 3Befen ber ©l«beth 33erger. ©rinnere bid),

mie fie einft at« 3ttäbd)en Por 3aßren mid) be-

fudjte. Odj mar ba brinnen im ©alon unb mürbe

herau«geflopft. ©ieh/ ba ftanb ©l«betlj bor bei-

nem 33ilbe hier Por ber Sßiege unb rief, mich ge-
mahrenb: „^räulein perron, mie ftarf ©ie bie-

fem Pornehmen Serrn gleichen !" Sa« hatte id)

fdjon gemußt, pierre perron, unb e« mar immer

mein heimlicher ©tolg gemefen; aber ber 3lu«-

ruf be« SJläbdjen« freute mid) bod), unb id) er-

Säljlte ihm beine ©efd)id)te. 33on jenem Sage an

hieß ich üei meinen ©cfjülern „^ierre". Unb oft,

menn id) in ber ©d)ule biefen Flamen flüftern
hörte, Hang mir barau« entgegen: Sreu gegen

fid), gegen bie Sftenfdjen unb ©Ott! ©« mar ein

herrlidje« Arbeiten fo. 3a, pierre perron, ba-

mal«, at« id) noch nidjt« mußte Pon San« 3Ber-

ner, nicht« Pom 3Bunber ber Siebe, nidjt« bom

Sraume meine« Sinbe«, bamat« mar ba« Sehen

leidjt unb fd)ön!
91ber ©l«betf) 33erger hab id) audj bertoren

33or einem 3aljte etma, pierre perron, mie

lam fie ba boller ftubet unb fagte: „^räuleln
perron, heute mödjte id) Ohnen „pierre" fagen,
mie mir e« unter un« ©djülern getan haben, at«

ich nod) su Ohnen 3ur ©djule ging, pierre, id)

liebe! deinen ©Item barf idj e« nidjt fagen,
meinen ©efdjmiftern fann id) e« aud) nidjt an-

bertrauen, fie mürben alle auf meine adjtsehn

Oatjre seigen unb tadjen unb fdjelten. giber ©ie,
pierre, müffen mid) berftehen, mein 3ubeln,
mein ©lüd. pierre, id) liebe!"
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gßierre perron, gemiß trägft bu ben munber-

Pollen i^lang jener 3Borte nod) im Ob*. Sïber

ma« mußte id) bamal« Pon Siebe? Sftatürlidj
liebte id) meine ©efcßmifter, meine ©Item, 33er-

manbten unb ©djüler, unb bod), id) meiß erft

feit San« SBerner, ma« Siebe ift, Por allem feit

jenem 3(benb, ba er mie fdjon oft Porher, 33üdjer

bradjte, fid) an biefen Sifdj feßte unb plau-
berte. Sa bat er mid) plößlid), ihm mieber einmal

bie ©efd)id)te ber 3Biege su erschien. Od) tat e«.

git« id) geenbigt hatte, faßen mir fdjmeigenb.

Sie« maren bie 3ftinuten, ba mir plößlid) alle«

mußten, ma« mir feit 3Bod)en su erfahren münfcß-

ten, gjlinuten, in benen mir alle ©eligfeiten
burd)fofteten, inbem mir fühlten: Sler ift ber

gjlenfch, ber alle« erfüllt, ma« in mir nad) ©r-

füllung brängt, ber Sttenfdj, ber meiner ebenfo-

fehr bebarf su feiner 33ollenbung. Saum fühlte

id) e«, mie San« gßerner meine Sanb erfaßte,

fo nahe mußte id) mid) ihm in meiner ©eele,

unb faum hatte id) e«, baß er fprad): „2ßie ftarf
©ie Oljrem Slhnen gleichen! Unb tonnen ©ie Per-

fteljen, baß man foldje 9ftenfdjen lieben muß?

3a, pierre perron, hätte id) ihn nicht Porher

fdjon mit jeber (jmfer meine« 2Befen« geliebt, um

biefe« 3Borte« milieu märe id) ihm gefolgt, mohin

er getpollt hätte, burdj ©chmadj unb 9lot, menn

nicht ein anberer 3Jlenfd) smifd)en un« geftanben

märe. Sßierre perron, ©Ott gab un« ein große«

©lüd su foften, entriß e« un« aber fofort mie-

ber. ©« fällt fo fdjmer, pierre perron, fid) fei-
ber, ben 9ftenf<hen unb ©Ott treu su bleiben!

gid), hätte id) biefe Siebe erfahren, bePor

©l«beth 33erger ihre 3?reube bringen mollte unb

id) nid)t« für fie hatte al« nüchterne SBatnungen:

33aß auf! Sennft bu ihn gut? 3ßa« ift er? 3Ba«

tut er? — 3ld), ©l«betf), bu marft traurig unb

gingft, aber au« beinen 3lugen büßte ein Sroß:

gitfo nicht einmal fie, nicht einmal pierre, bie un«

fo begeiftert Pon ber ©djônljeit be« Sehen« er-

sählt hat, nidjt einmal fie Perftefjt meine tfreube!

Od) meiß, ma« bu badjteft: Oeßt erft recht! 53ur

id) allein Perftehc meine $reube, unb idj mill fie

burd)foften bi« auf ben ©runb
©0 gingft bu meg Pon mir, ©t«betlj 33erger,

unb menn id) bid) fpäter auffud)en mollte, ftohft
bu mich, unb fpäter hab ich beiner fo fetten rneht

• gebad)t, bamal«, at« e« nur nod) eine« gab:

San« 3Berner!"
Sa legte 3lnna ben Sopf auf bie 3lrme unb

meinte. 31t« fie mieber auffdjaute, ftarrte fie

lange Por fidj h la in bie bracht ber btühenben

Zinerarien. plößlid) gefchat) eine 33ermanblung,
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und wieder schien es, als spreche auch Pierre

Perron es voller Güte und Milde: „Bruder,
Bruder!"

Ein neues Bild tauchte vor Annas verzwei-

felter Seele auf, das Bild ihrer ehemaligen Schü-

lerin Elsbeth Verger, die nicht die klügste gewe-

sen war unter ihren Schülerinnen, wohl aber

eine der liebsten) einmal, weil ihr frohes, spru-
delndes Wesen an den unglücklichen Bruder er-

innerte, dessen lustiges Leben Anna im Inner-
sren trotz aller Vorwürfe geliebt hatte als die

Ergänzung ihres vielleicht Zu arbeitsbeflissenen

Lebens, und zum andern, weil die Elsbeth Ver-

ger schuld daran war, daß für Anna Perron
die Geschichte ihres Ahnen mitsamt seinem

Wahlspruch: Treu gegen sich, die Menschen und

Gott! sich auf ihr Schulamt übertragen hatte.

Dessen erinnerte sich jetzt Anna, und sie fuhr in

ihrem Gespräch mit Pierre Perron fort:
„Pierre Perron, mein Bruder ist bei den

Toten) ich aber will leben. So schenke mir etwas

vom Wesen der Elsbeth Verger. Erinnere dich,

wie sie einst als Mädchen vor Iahren mich be-

suchte. Ich war da drinnen im Salon und wurde

herausgeklopft. Sieh, da stand Elsbeth vor dei-

nem Bilde hier vor der Wiege und rief, mich ge-
wahrend: „Fräulein Perron, wie stark Sie die-

sem vornehmen Herrn gleichen!" Das hatte ich

schon gewußt, Pierre Perron, und es war immer

mein heimlicher Stolz gewesen) aber der Aus-

ruf des Mädchens freute mich doch, und ich er-

zählte ihm deine Geschichte. Von jenem Tage an

hieß ich bei meinen Schülern „Pierre". Und oft,

wenn ich in der Schule diesen Namen flüstern

hörte, klang mir daraus entgegen: Treu gegen

sich, gegen die Menschen und Gott! Es war ein

herrliches Arbeiten so. Ja, Pierre Perron, da-

mals, als ich noch nichts wußte von Hans Wer-

ner, nichts vom Wunder der Liebe, nichts vom

Traume meines Kindes, damals war das Leben

leicht und schön!

Aber Elsbeth Verger hab ich auch verloren

Vor einem Jahre etwa, Pierre Perron, wie

kam sie da voller Jubel und sagte: „Fräulein
Perron, heute möchte ich Ihnen „Pierre" sagen,

wie wir es unter uns Schülern getan haben, als

ich noch zu Ihnen Zur Schule ging. Pierre, ich

liebe! Meinen Eltern darf ich es nicht sagen,

meinen Geschwistern kann ich es auch nicht an-

vertrauen, sie würden alle auf meine achtzehn

Jahre zeigen und lachen und schelten. Aber Sie,

Pierre, müssen mich verstehen, mein Jubeln,
mein Glück. Pierre, ich liebe!"
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Pierre Perron, gewiß trägst du den wunder-

vollen Klang jener Worte noch im Ohr. Aber

was wußte ich damals von Liebe? Natürlich
liebte ich meine Geschwister, meine Eltern, Ver-
wandten und Schüler, und doch, ich weiß erst

seit Hans Werner, was Liebe ist, vor allem seit

jenem Abend, da er wie schon oft vorher, Bücher

brachte, sich an diesen Tisch setzte und plan-
derte. Da bat er mich plötzlich, ihm wieder einmal

die Geschichte der Wiege zu erzählen. Ich tat es.

Als ich geendigt hatte, saßen wir schweigend.

Dies waren die Minuten, da wir plötzlich alles

wußten, was wir seit Wochen zu erfahren wünsch-

ten, Minuten, in denen wir alle Seligkeiten
durchkosteten, indem wir fühlten: Hier ist der

Mensch, der alles erfüllt, was in mir nach Er-

füllung drängt, der Mensch, der meiner ebenso-

sehr bedarf zu seiner Vollendung. Kaum fühlte
ich es, wie Hans Werner meine Hand erfaßte,

so nahe wußte ich mich ihm in meiner Seele,

und kaum hörte ich es, daß er sprach: „Wie stark

Sie Ihrem Ahnen gleichen! Und können Sie ver-

stehen, daß man solche Menschen lieben muß?

Ja, Pierre Perron, hätte ich ihn nicht vorher

schon mit jeder Faser meines Wesens geliebt, um

dieses Wortes willen wäre ich ihm gefolgt, wohin

er gewollt hätte, durch Schmach und Not, wenn

nicht ein anderer Mensch zwischen uns gejtanden

wäre. Pierre Perron, Gott gab uns ein großes

Glück zu kosten, entriß es uns aber sofort wie-

der. Es fällt so schwer, Pierre Perron, sich sel-

ber, den Menschen und Gott treu zu bleiben!

Ach, hätte ich diese Liebe erfahren, bevor

Elsbeth Verger ihre Freude bringen wollte und

ich nichts für sie hatte als nüchterne Warnungen:

Paß auf! Kennst du ihn gut? Was ist er? Was
er? — Ach, Elsbeth, du warst traurig und

gingst, aber aus deinen Augen blitzte ein Trotz:

Also nicht einmal sie, nicht einmal Pierre, die uns

so begeistert von der Schönheit des Lebens er-

zählt hat, nicht einmal sie versteht meine Freude!

Ich weiß, was du dachtest: Jetzt erst recht! Nur
ich allein verstehe meine Freude, und ich will sie

durchkosten bis auf den Grund...
So gingst du weg von mir, Elsbeth Verger,

und wenn ich dich später aufsuchen wollte, flohst

du mich, und später hab ich deiner so selten mehr

- gedacht, damals, als es nur noch eines gab:

Hans Werner!"
Da legte Anna den Kopf auf die Arme und

weinte. Als sie wieder aufschaute, starrte sie

lange vor sich hin in die Pracht der blühenden

Zinerarien. Plötzlich geschah eine Verwandlung,
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beren ©djönbeit bîe fdjmerserfüliten ©rinnerun-
gen überftrablte.

©ad Stau bet Slumen begann su Perfcbmirn-

men, mäbrenb ein mädjtiged (Strömen bie

Srauernbe 3U burdjbringen fd^ien, etmad fo ut-
mächtig ©roßed unb ©djöned, baß Slnna in plöß-
liebet SJtübigfeit bet unbefannten Semegung fid)

überlief mäbrenb fie bad ©efübi batte/ in etmad

Seidjem, aber fttai)ienb fettem 3U faüen unb
mieber gehoben 311 toetben. SHied fd)ien um fie
fern unb ferner, ©ad 23tau ber Slumen serfloß
unb quoil, bebnte fid) aud unb 30g fid) mieber
3ufammen. ©in Sraufen umgab fie. ©ine ladjenbe
^reube unb ein ©efübi großer ©eborgenbeit er-
füllte ibr gansed Sefen. ©ad mogenbe Siau
manbeite fid) in Riffen unb ©eden, moraud if)t
mieber ein Hinbiein entgegenlacffte, unb gierte
perron, ber bidber jabrbunbertelang oben an ber

Sanb auf feine üftadjfommen berabgefebaut batte,
beugte fid) bernieber, bob bad ftrampelnbe Sefen
aud bem Settlein unb reidjte ed Slnna. Slid biefe
ed in ben Sirmen hielt, erfannte fie plößlidj, baß
bad Hinbiein ber ©Idbetf) Serger gleidje. 3n bie-
fem Slugenblide aber erlofdj bad ©efidjt. Unb

pierre perron ftanb mie ebebem fteif unb Polier
Sürbe.

Slnna perron aber fprang auf. SItle SJMbig-
feit/ alle Hemmungen ber leisten Sage unb Sodjen
maren Pon ibr abgefallen. ©ie begriff nodj nid)t,
mad gefdjeben mar, aber fie fagte taut unb un-
befebmert:

„©Idbetb Serger, id) fomme."
*

3m Honfeftiondbaud Höbet brad) eine Seile
ber ©ntrüftung lod, aid Slnna perron nad) ber

Serfäuferin Serger fragte.
„©ie — fo eine — feit geftern SSJtutter eined

Unebelicben!" SIber gieidj fubr fffrau Hober be-

fänftigt fort: „Unb bodj, menn man fid) Porfteïït,
mad fold) ein SJläbdfen audftebt in all ifjrer ©nt-
täufd)ung unb Slufregung. Unb ibre ©itern fot-

3îur ein
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©d mar im ijerbft 1870. fjransöfifdje SIgenten

3ogen Pon ©orf 3U ©orf unfered üanbed, um für
bie im ©ntfteßen begriffene fransofifdje Dftarmee
Sferbemateriai ansufaufen. ©in foidjer Sferbe-
bänbier Perirrte fid) aud) in ben ©tall meined

feiigen ©roßbaterd, mofeibft „Hieß", eine feibft
aufgesogene, fräftige ©tute ftanb. ©eined iamm-
frommen Sefend megen genoß bad faum fünf
3abre alte, ftattiiebe Sloß bie Zuneigung aüer
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len fo bersfod gemefen fein —. f}a, ed fdjeint
redjt fd)iimm 3U fteben mit ©idbetb Serger.
©djabe! Sir bûtten fie fo gern."

*
©ie fieine, luftige ©idbetb Serger!
Slid Sinna perron in bad gimmer trat, flog

ein £eud)ten über ibr ©efid)t. Süd märe ed ibre
Rettung, griff fie nad) Sinnad £>anb unb fagte
ftraf)ienb: „gierte beißt ed!"

©bgieid) Sinna Pon ber ©djmefter erfahren
batte, baß fie an ein Sterbebett trete, (eud)tete
in ibr mieber etmad Pon ber ffdeube auf, bie fie
eben Por pierre ßkrrond Silb batte empfinben
bürfen. Siifo feibft im Slugenblide ibrer tiefften
©rniebrigung, Perftoßen unb Periaffen, in ©uai
unb Slot batte ©idbetb ibred „Sierred" gebadjt.
©a marb fie tief befdjämt ob foid) einer Hiebe
unb fold) einem ©iaüben. ©ie fagte: „©idbetb,
beweibe mir!"

©in Hädjein bufdjte über bie bieidjen Hippen
ber ©terbenben, bann ftammeite fie:

„£jand Serner! 3d) meiß babon pierre,
bod) smeirnai motite id) 3U bir. ©inmai, aid id)
fo atiein mar; aber aid id) Por bein Ifjaud lam,
borte id) l)and Sernerd ©timme. ©a. motite id)
beine fjdeube nid)t ftören. Unb leßte Sodje mie-
ber. SIdj, pierre, ed mar fo febmer; aber id)
mußte, baß aud) bu — baß aud) bu litteft. Slber
bu öffneteft nidjt..."

©ann legte ber Sob feine Hraüen auf bad

junge lieben unb entriß nadj febmerern, rödjein-
bem Slingen bem fleinen pierre bie URutter.

Senige Sage nadjber burfte pierre ßkrron
ed nodjmaid erfahren, baß bie Siege in bie

©tube geholt mürbe. Senn er bann borte, mie
brinnen Sinna perron mit bem ©ohne bet ©id-
betb Serger fdjerste, ihn fofte unb in ben ©djlaf
fang, glitt audj über fein ©efidjt ein Häd)eln,
unb ber neuen ^röbücbfeit Iaufd)enb, Pergaß er

fogar, baß für biedmai bie ©efdjidjte feiner Slad)-
fommen ungefdjrieben blieb. genn @taf)t.

©atil.
Deute.

lijaudgenoffen. Slid befonbern ©djmud trug fiifi
auf ber ©tirne einen meißen, bierftrabligen
©tern Pon fo auffailenber Slegeimäßigfeit, baß
ed fdjien, aid hätte ihn ein gemanbter SJlaier

bortbin gesäubert.
©em ff-ranjofen ftad), mie man su fagen pflegt,

bad Stoß in bie Slugen; allein ber ©roßbater er-
ftärte Pon Pornberein, baß bad ißferb nidjt Per-
läuflieb foi- Sd ber Seifdje aber feinen goib-

A. Heule:

deren Schönheit die schmerzerfüllten Erinnerun-
gen überstrahlte.

Das Blau der Blumen begann zu verschwim-
men, während ein mächtiges Strömen die

Trauernde zu durchdringen schien, etwas so ur-
mächtig Großes und Schönes, daß Anna in plötz-
licher Müdigkeit der unbekannten Bewegung sich

überließ, während sie das Gefühl hatte, in etwas
Weichem, aber strahlend Hellem zu fallen und
wieder gehoben zu werden. Alles schien um sie

fern und ferner. Das Blau der Blumen zerfloß
und quoll, dehnte sich aus und zog sich wieder
zusammen. Ein Brausen umgab sie. Eine lachende

Freude und ein Gefühl großer Geborgenheit er-
füllte ihr ganzes Wesen. Das wogende Blau
wandelte sich in Kissen und Decken, woraus ihr
wieder ein Kindlein entgegenlachte, und Pierre
Perron, der bisher jahrhundertelang oben an der
Wand auf seine Nachkommen herabgeschaut hatte,
beugte sich hernieder, hob das strampelnde Wesen
aus dem Vettlein und reichte es Anna. Als diese
es in den Armen hielt, erkannte sie plötzlich, daß
das Kindlein der Elsbeth Berger gleiche. In die-
sem Augenblicke aber erlosch das Gesicht. Und

Pierre Perron stand wie ehedem steif und voller
Würde.

Anna Perron aber sprang auf. Alle Müdig-
keit, alle Hemmungen der letzten Tage und Wochen
waren von ihr abgefallen. Sie begriff noch nicht,
was geschehen war, aber sie sagte laut und un-
beschwert:

„Elsbeth Berger, ich komme."
H

Im Konfektionshaus Kober brach eine Welle
der Entrüstung los, als Anna Perron nach der

Verkäuferin Berger fragte.
„Die — so eine — seit gestern Mutter eines

Unehelichen!" Aber gleich fuhr Frau Kober be-

sänstigt fort: „Und doch, wenn man sich vorstellt,
was solch ein Mädchen aussteht in all ihrer Ent-
täuschung und Aufregung. Und ihre Eltern sol-
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Es war im Herbst 1870. Französische Agenten
zogen von Dorf zu Dorf unseres Landes, um für
die im Entstehen begriffene französische Ostarmee
Pferdematerial anzukaufen. Ein solcher Pferde-
Händler verirrte sich auch in den Stall meines
seligen Großvaters, woselbst „Ließ", eine selbst

aufgezogene, kräftige Stute stand. Seines lamm-
frommen Wesens wegen genoß das kaum fünf
Jahre alte, stattliche Noß die Zuneigung aller

Nur ein Gaul. S2S

len so herzlos gewesen sein —. Ja, es scheint
recht schlimm zu stehen mit Elsbeth Berger.
Schade! Wir hatten sie so gern."

»

Die kleine, lustige Elsbeth Berger!
Als Anna Perron in das Zimmer trat, flog

ein Leuchten über ihr Gesicht. Als wäre es ihre
Rettung, griff sie nach Annas Hand und sagte

strahlend: „Pierre heißt es!"
Obgleich Anna von der Schwester erfahren

hatte, daß sie an ein Sterbebett trete, leuchtete
in ihr wieder etwas von der Freude auf, die sie

eben vor Pierre Perrons Bild hatte empfinden
dürfen. Also selbst im Augenblicke ihrer tiefsten
Erniedrigung, verstoßen und verlassen, in Qual
und Not hatte Elsbeth ihres „Pierres" gedacht.
Da ward sie tief beschämt ob solch einer Liebe
und solch einem Glauben. Sie sagte: „Elsbeth,
verzeihe mir!"

Ein Lächeln huschte über die bleichen Lippen
der Sterbenden, dann stammelte sie:

„Hans Werner! Ich weiß davon... Pierre,
doch zweimal wollte ich Zu dir. Einmal, als ich

so allein war) aber als ich vor dein Haus kam,
hörte ich Hans Werners Stimme. Da wollte ich

deine Freude nicht stören. Und letzte Woche wie-
der. Ach, Pierre, es war so schwer) aber ich

wußte, daß auch du -— daß auch du littest. Aber
du öffnetest nicht..."

Dann legte der Tod seine Krallen auf das

junge Leben und entriß nach schwerem, röcheln-
dem Ringen dem kleinen Pierre die Mutter.

Wenige Tage nachher durfte Pierre Perron
es nochmals erfahren, daß die Wiege in die

Stube geholt wurde. Wenn er dann hörte, wie
drinnen Anna Perron mit dem Sohne der Els-
beth Berger scherzte, ihn koste und in den Schlaf
sang, glitt auch über sein Gesicht ein Lächeln,
und der neuen Fröhlichkeit lauschend, vergaß er

sogar, daß für diesmal die Geschichte seiner Nach-
kommen ungeschrieben blieb. Willi Stahl.

Gaul.
Heule.

Hausgenossen. Als besondern Schmuck trug Lisi
auf der Stirne einen Weißen, vierstrahligen
Stern von so auffallender Regelmäßigkeit, daß
es schien, als hätte ihn ein gewandter Maler
dorthin gezaubert.

Dem Franzosen stach, wie man zu sagen pflegt,
das Noß in die Augen) allein der Großvater er-
klärte von vornherein, daß das Pferd nicht ver-
käuflich sei. Als der Welsche aber seinen gold-
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